
Die Studentenzeitung der Berliner Humboldt-Uni 4. JAHRGANG 

AUFGEFORDERT 3 8 
Für NichtStudenten 100% Aufschlag Am Zeitungskiosk für alle 70 Pf. 

Pf&NG 

(W.Juni 1992 

4m 
; JMHJL' 

w^Ç 

ff;-!1! 

li 

!$É 
' • ' ' T * ^ ! 

c\ (p^ 

RH/ W *-'~ 

, ' )V^Äfl / 

Inw 

ist 

_Û2^v_ 

i 
n> 

\^o> J V 

k * ' v-

vAM 

\ 

•\ . » 

£ 

'x. / 
y î 
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ZUM TITEL; 

. . . D A S LIEBESPAAR, 

DAS SICH VERABREDET, JEDEN ABEND UM 

2 2 . 3 0 UHR ANEINANDER ZU DENKEN. 

KEINER T U T ' S , ABER JEDER FREUT S I C H , 

WIE VERLIEBT DER ANDERE DOCH I S T . 

KÖRT TUCHOLSKY 

Editorial 

Das Sommersemester und 
damit die Amtszeit der 
leitenden Redakteure nähern 
sich dem Ende. Deshalb 
heute nun der erste Auf ruf an 
unsere geneigte Leserschaft, 
mit frischen Kräften für das 
Weiterexistieren der einzigen 
Studentenzeitung der 
Humboldt-Universität 
einzustehen. Wer also bei 
einem verschworenen Team 
mitmachen will, wer glaubt, 
daß er ohne eine eigene 
Meinung nicht leben kann, wer 
meint, daß die Studentenschaft 
der Humboldt-Uni eine eigene 
Zeitung braucht, der ist bei uns 
an der richtigen Adresse. 
Kommt doch einfach mal bei 
uns vorbei, zum 
'Reinschnuppernl 
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Geld - oder Vernunftehe? 
Was die Westprofs in die Arme der Humboldt-Uni treibt 

Wie man hört; soll es in der 
Altbundesrepublik tatsächlich 
Hochschulen geben, die über Pro­
fessorenmangel klagen. Und das 
bei einem nicht gerade als mikrig 
zu bezeichnenden Salär, auf dem 
es sich bestimmt genauso gut aus­
ruhen läßt, wie auf den erworbe­
nen wissenschaftlichen Lorbeeren. 
Ganz im Gegensatz dazu fehlt es 
der Alma Mater Berolinensis nicht 
an professoralen Freiern, die um 
ihre Gunst buhlen. 

Alle Fachbereiche/Institute der 
Humboldt-Uni haben Professuren 
ausgeschrieben, bzw. werden es noch 
tun, denn viele Lehrstühlen wurde 
erfolgreich freigesägt- sei es durch 
Überführung als IM, durch eine 
negative Evaluierung oder einfach 
durch den Nachweis der Anwesen­
heit an den sog. Abwicklungsberei­
chen vor der Wende. Denn schließ­
lich geht es um den Ruf einer Dame, 
die in den Augen vieler schon lange 
keine Dame mehr war, sondern eine 
Hure des SED-Regimes. 

Mehr Bewerber als offene 
Lehrtstahl« 

Die Abwicklungsbereiche, wie 
u.a. Geschichte, Erziehungswissen­
schaften oder Rechtswissenschaf­
ten machten bei der Ausschreibung 
den Anfang. Sie sandten den Ruf in 
die (vornehmlich west-) deutschen 
Lande, es gäbe etwas zu besetzen-
Lehrstühle nämlich. Die professo­
ralen Größen hörten alle hin und an 
ihren Unis auf. In den genannten 
Bereichen war die Berufung mit 
Beginn des Sommersemesters 1992 
fast abgeschlossen. Herr Beckmann, 
Chef der Personalabteilung der HUB, 
meinte, man sei mit der Resonanz, 
quantitativ wie qualitativ, zufrie­
den. Es gab wesentlich mehr Be­
werbungen, als unbesetzte Lehrstüh­
le. Neuausschreibungen wegen man­
gelnder Nachfrage waren bisher nicht 
nötig. Man konnte es sich also lei­
sten auszuwählen. Wer die Antritts­
vorlesungen der neuberufenen Pro­
fessoren besucht hat, wird festge­
stellt haben, daß durchaus kompe­
tente Leute angetreten sind, der 
Humboldt-Uni erneut Wissenschaft^ 
liehe Weltgeltung zu verschaffen. 

Nun fragt man sich unwillkür­
lich, was das für ein Reiz ist, den die 

nicht mehr ganz junge Dame mit 
dem angeschlagenen Ruf ausübt. 
Bietet sie eine reichliche Mitgift, 
verfügt sie über außergewöhnliche 

Der Reiz einer moralisch 
angeknacksten Dante 

Preferenzen oder ist sie von ausneh­
mender Attraktivität? Sicherlich von 
jedem etwas, wobei die Prioritäten 
bei den einzelnen Bewerbern unter­
schiedlich gesetzt sein mögen. 

Da wären zunächst die materiel­
len Vorraussetzungen. Bei der er-
stenBerufung nach der Habilitation 
muß professor noch nennen, was 
ihm geboten wird, ab dem zweiten 
Ruf hat er die Möglichkeit zu ver­
handeln. Gegenstände dieser Ver­
handlungen sind derer viele: das 
Monatseinkommen, die materielle 
Grundausstattung, die Anzahl der 
Stellen für wissenschaftliche Assi­
stenten usw. usf. Im westdeutschen 
Hochschulsystem gelten die Pro­
fessoren als Rückgrat einer jeden 
Universität. Durch ihre Verhandlun­
gen ziehen sie den gesamten Mittel­
bau nach, entscheiden über die 
Qualität der Ausstattung der Fach­
bereiche und über die Qualität der 
Lehre und Forschung. Daß profes­

sor dabei bemüht ist, nicht zu kurz 
zu kommen, versteht sich von selbst. 
Da heißt es beharrlich zu sein, denn 
das Ergebnis der Verhandlungen ent­
scheidet für einen langen Zeitraum 
über dieBedingungen.dieder Lehr­
stuhlinhaber vorfindet. Was nicht 
vor der Berufung geklärt ist, rückt 
die Uni nachträglich nicht mehr so 
leicht 'raus. 

Inzwischen kursieren an der HUB 
die wildesten Gerüchte, mit wel­
chen Traumgehältern die Profs ge­

lockt worden wären. Von Dr. Beck-
man erfahren wir, daß sich die ange­
botenen Gehälter im Rahmen des 
BBG bewegen, d. h. etwa 9000 DM 
brutto per Monat plus Zuschläge für 
Dienstalter und die ausgehandelten 
Erhöhungen - als Bafög-entwöhn-
ter Student bleibt einem eigentlich 
schon da die Spucke weg! Die Er­

Professor »ad "Hofstaat" 

höhungen aber haben es in sich, ob­
wohl ebenfalls durch das BBG "be­
grenzt". Genauer festlegen wollte 
sich unser Gesprächspartner nicht, 
jedoch erfuhren wir von Instituten 
selbst, daß auch schon mal 
14 000 DM gefordert und bewilligt 
wurden. 

Jeder Student/Mitarbeiter/Profes­
sor dieser Uni wird den unsäglich 
traurigen Bestand der Universitäts­
bibliothek an neueren Standard- und 
anderen Werken vornehmlich west­
licher Provinienz beklagen könneu. 
Da nimmt es nicht wunder, daß bei 
den Verhandlungen die Gelder für 
die Ausstattung einer Handbiblio­
thek des jeweiligen Bereiches eine 
wichtige Rolle spielen. Die Forde­
rungen gehen da schon mal stramm 
auf die 1/4 Million zu. Was dann 
tatsächlich 'rübergereicht wird, 
bewegt sich zwischen 30 000 und 
50000 DM. "Bei dieser lächerli­
chen Summe jaulen sie meist auf, 
kommentiert Dr. Beckmann die Reak­
tion der Professoren. Angesichts der 
heutigen Buchpreise ist das wirk­
lich nicht üppig, andererseits stelle 
man sich die Gesamtsumme bei den 
zig Neuberufungen vor! 

Natürlich sind die Profs bestrebt, 
ihren "Hofstaat" ,als da sind Assi­
stenten und technische Hilfskräfte, 
so weit wie möglich an ihre neue 
Arbeitsstelle zu überführen. Der 
gesamte Mittelbau hängt zum größ­
ten Teil von ihren Gnaden und den 
zur Verfügung gestellten Plätzen ab. 
Der jeweilige Rahmen dafür wird 
von der Struktur-und Berufungskom­
mission (SBK) abgesteckt, drei As­
sistentenstellen pro Lehrstuhl sind 
normal. Nach den Worten von Herrn 
Beckmann macht die HUB bei dui 
Verhandlungen die Auflage, mög­
lichst viele der hiesigen positiv e va-
luierten Assistenten zu übernehmen. 
Diese Auflage scheint jedoch nicht 

Gefragt; Iïnrpovfc»tloBs-

unbedingt zwingend zu sein, ist doch 
das Zusammenbrechen des alten 
Mittelbaues offenkundig. 

Die räumliche Situation der HUB 
ist allgemein sehr schlecht. Davon 
können nicht nur die Studenten in 
den z. T. winzigen Seminar-und 
Vorlesungsräumen ein Lied singen. 
Und so ein Professor braucht einen 
seiner Wichtigkeit angemessenen 
Platz. Dies ist zwar auch ein Punkt 
im Verhandlungskatalog, aber gera­
de hier verhält sich die Uni ge­
zwungener Maßen wenig koopera-

Fortsetzung S.4 

Das Bundesbesoldungsgesetz (BBG) 
Sicher habt Ihr Euch schon gefragt, was das eigentlich bedeutet: C-

4-Professur? Und was beißt dann C-3 oder C-l? Was verdient ein 
Professor denn so? Antworten auf diese Fragen gibt das Bundesbesol­
dungsgesetz (BBG), da Professoren Beamte sind, sie also im Sold des 
Staates stehen. Im folgenden findet Ihr die wichtigsten, die Profs 
betreffenden Festlegungen, soweit sie im Text noch nicht auftauchten. 

Es gibt lt. BBG drei Gruppen von Besoldungen: 
1.) die A-Besoldung: Sie gilt für die "normalen" Beamten und sieht 

sog. aufsteigende Gehälter vor.Die niedrigste Stufe ist die 1, die höchste 
diel5. 

2.) die B-Besotdung: Diese betrifft die höheren Beamtencbargen, 
wie höhere politische Beamte, Staatssekretäre usw. Diese erhalten 
eine(entsprechend hohe) Festbesoldung. 

3.) die C-Besoldung: Sie ist eine Sonderbesoldung für die Hochschu­
len und umfaßt 4 Gruppen: 

C-l für bereits promovierte Assistenten 
C-2 für habilitierte Oberassistenten und Dozenten, die noch keinen 

Ruf erhalten haben 
C-3 für"sog. außerordentliche Professoren und 
C-4 für ordentliche Profs mit Lehrstuhl. Lt. BBG dürfen maximal 

56% der Professoren eine C-4-Professur innehaben. Die Besoldung 
orientiert sich hier stark an der B-Besoldung. 
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Fortsetzung von S.3 

tiv. Eigeninitiative ist gefragt, und 
das kostet Zeit. Einer der neu beru­
fenen Professoren der Rechtswis­
senschaften bringt es auf den Punkt, 
wenn er sagt, daß er im ersten 
Semester seines Hierseins fast kei­
ne wissenschaftliche Arbeit habe 
leisten können, weil er "organisie­
ren" mußte. 

Rein materiell geht es den Profs 
aus den Altbundesländern also an 
der Humboldt-Uni nicht besser, teil­
weise müssen sie sogar Einbußen 
hinnehmen. Andererseits ist der 
Nutzen dieses Feilschens um jede 
Mark ein beiderseitiger. Auch die 
Uni wird, was z. B. die Fachbe­
reichsbibliotheken oder die mate­
rielle Grundausstattung betrifft, 
davon profitieren. 

Es gibt natürlich andere, weni-

Nocb einmal die Ärmel 

ger profane Gründe als das liebe 
Geld, um die Gunst der HUB zu 
werben. Momentan herrscht hier so 

eine Art Gründerzeitstimmung. 
Gerade bei den Abwicklungsberei­
chen bietet sich die wohl einmalige 
Chance, einem ganzen Fachbereich 
wieder Leben einzuhauchen. Ein Platz 
in den Annalen der Uni ist denjeni­
gen, die dies vollbringen, gewiß. 
Idealismus der hehren Wissenschaft 
gegenüber, das Gefühl, noch einmal 
die Armel hochzukrempeln und eine 
Mission zu erfüllen - wen könnte 
das kalt lassen? 

Und es sorgt schon für eine gewisse 
Reputation und damit Erhöhung des 
eigenen Marktwertes, an die sym­
bolträchtige Humboldt-Universität 
in die symbolträchtige deutsche 
Hauptstadt gerufen worden zu sein, 
auch eingedenk der hochschweifen­
den Pläne des Senats, aus den Trüm­
mern der sozialistischen Kader­
schmiede eine deutsche Eliteschmel­
ze à la Harvard erstehen zu lassen. 

Auch ist es in den Altbundeslän­
dern durchaus üblich, sich um eine 
ausgeschriebene Professur zu be­
werben, um dann, sofern man sich 
des eigenen Wertes sehr bewußt ist, 
in ßfei'fceverhandlungen mit seiner 
bisherigen Arbeitsstelle treten zu 

können, d. h. die bisherigen Ar­
beitsbedingungen zu verbessern. 
Solche Gründe soll es dem Verneh­
men nach für Bewerbungen an der 
HUB gegeben haben. Da war dann 

Arme Ossis! 

natürlich der Schreck groß, als die 
Rechnung nicht aufging, weil es 
eine Empfehlung der Kultusmini­
sterkonferenz an die Hochschulen 
der alten Länder gibt, bei Rufen in 
die neuen Länder nicht in Bleibe­
verhandlungen einzuwilligen. 

Wenn bis hierher nun der Ein­
druck entstanden ist, Ostprofs wür­
den bei Neuberufungen von vorne­
herein ausgeschlossen, so ist das, 
meint zumindest Herr Beckmann, 
ein falscher. Dies sei einzig und 
allein der Situation der abzuwik-
kelnden Bereiche geschuldet, da diese 
an allen ostdeutschen Hochschulen 
belastet seien. So könne man hier 
nur auf die "altdeutschen" Kollegen 
zurückgreifen. Bei den in der Aus­
schreibung folgenden Bereichen 
würden selbstverständlich auch 

neudeutsche Profs berücksichtigt 
werden. 

Übrigens sind die Ostprofs wie 
die meisten Ossis des öffentlichen 
Dienstes überhaupt durch den Eini­
gungsvertrag in eine Außenseiter­
rolle gedrängt worden. Abgesehen 
davon, daß auch sie "nur" 60 % der 
Gehälter ihrer Westkollegen erhal­
ten (womit es sich trotzdem immer 
noch recht angenehm leben läßt!), 
sind sie alle auf die Stufe vor dem 
ersten Ruf zurückgesetzt. Folglich 
darfein Ostprof bei einer Berufung 
noch nicht verhandeln. Aber das ist 
ja auch logisch, schließlich hat die 
Vergangenheit recht anschaulich 
gezeigt, daß der Ossi im allgemei­
nen erst einmal lernen muß, richtig 
zu verhandeln und sich nicht unter 
Wert zu verkaufen... 

+ Jede Menge interessante Sonderangebote + 
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"Eine Mark für die Zukunft einer Universität" ... 
der Norden ist pleite 

Während hier in Berlin bei Hum­
boldts eigentlich Ruhe ist und es 
scheinbar keine größeren Probleme 
gibt als die Wahl eines neuen Präsi­
denten oder die ordnungsgemäße 
Abwicklung einer Studierendenver­
tretung, ist anderswo die Hölle los -
z.B. in Rostock: 

Ein Haushalt in Höhe von 7,8 
Mill. DM (1991 waren es noch 23 
Mill.), die Personalkosten liegen noch 
darunter, ein geplanter Stellenab­
bau von fast 50% (von 2600 auf 
1781 bis Oktober 1992), keine ein­
zige entschiedene Neuberufung 
(obwohl bereits 31 Rufe ergangen 
sind). Auslaufende (d.h. wegfallen­
de) Studiengänge in mindestens fünf 
Fachbereichen, Hörsäle, die beim 
leisesten Laut erschüttern und sani­
täre Einrichtungen, die einer Uni­
versität unwürdig sind. 

Nachdem auf der Jahresversamm­
lung der Hochschulrektorenkonfe-
renz die großen Herren der deut­
schen Hochschulpolitik sich gegen­
seitig erzählten, wie schlimm alles 
doch sei und dann sich gegenseitig 
die Verantwortung zuschoben, und 
sie dies ausgerechnet im Audito­
rium Maximum der Universität 
Rostock taten, platzte den Rostok-
ker Studenten der Kragen, sie be­
setzten ihre Universität. Und da sit­
zen sie nun seit dem 11.05.1992, 
zogen vor den Landtag in Schwerin, 
organisierten alternative Lehrveran­
staltungen, schrieben viele, immer 
verzweifelter wirkende Briefe an 
die ehemals Berliner Staatssekretä­
rin Schnoor, die nun dem Kultusmi­
nisterium vorsteht und hier genauso 
schweigt wie vormals in der Haupt­
stadt, suchten Kontakt zu anderen 
Studentenvertretungen, doch auch 
diese schwiegen zum Großteil. 

Jetzt könnte man sagen, Mek-
klenburg liegt ja sowieso hinter dem 
Mond und da dauert alles ein wenig 
länger, aber weit gefehlt, im Osten 
sieht es böse aus: 

- an der TH Ilmenau sind extre­
me Streichungen im Stellenplan 
vorgesehen, erst Aktivitäten von 
Studenten veranlaßten die vorläufi­
ge Rücknahme dieser Streichungen; 

- in allen Hochschulen in den 
fünf neuen Ländern werden z.Z. die 
Sprachwissenschaften personell 
erheblich dezimiert, so daß in einer 

Zeit der Internationalisierung nicht 
mehr für alle Studierenden die 
Sprachausbildung gesichert ist, 

- eine qualitativ hochwertige Lehre 
ist nicht gesichert und der Vorteil 
einer besseren Betreuungsrelation 
wird systematisch zerstört, 

- es findet eine allgemeine 
"Entspeckung" der Universitäten statt 
(siehe HUB - Fusionsgesetz), die 
darauf hinauszulaufen scheint, daß 
entweder geistes- oder naturwissen­
schaftliche "Hochburgen" entstehen. 

Dies alles wird auch in einem 
längerwährenden Prozeß die Abwan­

derung qualifizierten "Ost-Personals" 
und der Studierenden von Ost nach 
West beschleunigen und die wirt­
schaftliche Unterentwicklung und 
zweit- bis drittklassige Qualität der 
Lehre in diesen Regionen festschrei­
ben. 

Bleibt die Unsicherheit der Stu­
denten auf einen sicheren und guten 
Studienabschluß und die Wut über 
die Unfähigkeit der Politik, mit die­
sen Problemen umzugehen. 

Auf einem Treffen von Studen­
tenschaften der gesamten Bundes­
republik vom 22. - 24.05.1992 kamen 

leider nur am Rande auch die Pro­
bleme der Universität Rostock zur 
Sprache. 

Man einigte sich darauf, die 
Bemühungen der Studenten in Ro­
stock zu unterstützen und zu einer 
Spende für die Universität aufzuru­
fen. 

Da es nicht Aufgabe der Studen­
ten sein kann, ihre Hochschulen zu 
finanzieren, soll die Spende weni­
ger zur Lösung der Probleme der 
Hochschulen dienen als vielmehr 
eine Bekundung der Solidarität mit 
den Studenten der Universität Ro­
stock ein. 

Außerdem verursacht die Über­
weisung von kleinen Beträgen in 
der deutschen Erfindung Ministe-
rialbürokratie einen unwahrschein­
lichen Aufwand, so daß Frau Schnoor 
und ihre Beamten beim Pfennig 
zählen vielleicht anfangen, darüber 
nachzudenken, wie man Geld ver­
nünftig ausgibt. 

Darüber hinaus wird es einen 
bundesweiten Aktionstag am 04. Juni 
1992 geben, denn an diesem Tag 
will der Landtag von Mecklenburg-
Vbrpommern die entsprechenden 
Entscheidungen fällen. Auf diesem 
Wege soll durch verschiedene Art 
und Weise auf die katastrophale Si­
tuation an den ostdeutschen Hoch­
schulen und in der gesamten Bun­
desrepublik hingewiesen werden . 

Also, wenn ihr durch die Hallen 
der Universität wandelt und einen 
Studenten mit einem Spendenau­
fruf sitzen seht, denkt an die Stu­
denten in Rostock, sie haben es ver­
dient! Jens Schley 

WIR SIND NOCH NICHT AM ENDE 

ABER IHR SEID TOT 

Ihr streikt nicht. 
Ihr besetzt nicht, 

Ihr boykottiert nicht. 
Euch geht es also gut. 

Ab Wintersemester wechseln wir an Eure Uni. 
HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH! 

P.S.: Sollte auch Euch etwas am Hochschul-
verrammelgesetz stören, dann verbergt Euren 
Unmut, das fördert die Karriere .... Ihr habt nur 

noch wenig Zeit... Unser letztes Fax werden 
wir für Euch aufheben... 

Die Betroffenen der Uni Rostock 

^ f e x ?$P 

^ * & 2 § Tax - îtv» B * ^ 

Stellen wir die Weichen neii-
Eine Mark Tür die Zukunft 
Wir rufen Euch auf, an der Spen-

Jcnaktion für die Universität Ro­
stock teilzunehmen und damit Eure 
Solidarität mit den sich engagieren­
den Studierenden der Universitäi 
Rostock zu zeigen. 

Da es uns trotz großer Anstren­
gungen nicht gelungen ist, eint 
Kontonummer des Kultusministe­
riums zu erhalten, schickt Ihr bittt 
die Spenden per Postanweisung an 

Die Kultusministerin des Lan­
des Mecklenburg-Vorpommern 

Fr. Schnoor, Werderstr.124 
0-2750 Schwerin 
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Umweltentlastungsfest 
Infos, Spiele, Attraktionen 

und Protest! 
Ein Tag nach dem Abschluß 

der UN-Konferenz für Umwelt 
und Entwicklung (UNCED) in Rio 
de Janeiro wird Gelegenheit sein, 
den Unmut über die erwartungs­
gemäß unzureichenden Ergebnis­
se FEST ZU MACHEN und selbst 
aktiv zu werden. 

Unter diesem Motto"Den Un­
mut festmachen!" findet am 137 
14. Juni ein Umweltentlastungs­
fest anfasst Entlastungsstraße im 
Tiergarten statt Für zwei Tage 
soll die Moltke- und Entlastungs­
straße zwischen Reichstag und 
zukünftigem Kanzleramt am 
Spreebogen vom Autoverkehr 
befreit und (nicht nur) der Tier­
garten entlastet werden. 

Wir laden alle Berlinerinnen 
aus nah und fern ein, mit uns ein 
buntes Fest für ein "prima Kli­
ma" in Berlin und anderswo vor­
zubereiten. Statt weiter um den 
Preis von Vertreibung, Hunger und 
Regenwaldzerstörung Eisen ein­
zuführen, um mit den daraus her­
gestellten Automobilen unseren 
Wälder Saures zu geben, wollen 
wir das gemeinsame Interesse an 
einer Zukunft ohne Ausbeutung 
und Umweltzerstörung entwick­
eln und festmachen. 

Die Initiative Klimabündnis 

(berliner 
ûpcherstubç 

Buchhandel 

Antiquariat 

Mo.-Fr. 10 - 18 Uhr 
Sa. 10- 14 Uhr 

Neue Schönhauser Str. 8 

Was dem einen die Partei, ist dem 
anderen die Exotik 

Königsstechen an der HUB: die Präsidentenkandidaten stellen sich vor 
"Wissenschaft und Forschung sind 

Schlüsselbereiche für unsere Zu­
kunftssicherung. Von den Schulen 
und Hochschulen hängt es ab, ob 
genügend menschliche Kreativität 
zur Verfügung steht. Sie ist unser 
wertvollstes Kapital". (FAZ vom 
2.6.1992,Dr. Helmut Kohl) 

So gibt unser aller Kanzler sogar 
mir einmal das Stichwort, pünkt­
lich zur Wahl des neuen Präsidenten 
und in mehrfacher Hinsicht Ob sich 
die Uni den Wunsch Kohls so zu 
Herzen genommen hat? 

In der Dynastie Humboldt ist 
Generationswechsel angesagt, die 
meisten Interessierten, mehr noch 
Betroffenen, erhoffen sich von ei­
ner neuen Persönlichkeit im neuge­
schaffenen Präsidentenamt nicht 
gerade eine "Revolution von oben", 
aben frischen Wind, einen frischen 
Teint, sich zu präsentieren in der 
Wissenschaftsgesellschaft. Am 2.6. 
sitzen ca. 100 erwartungsvolle 
Zuhörer im Senatssaal, um zu se­
hen, wer sich das Amt zu überneh­
men traut, und warum. 

Vorgeschichte: Was hat die 
Reichsbahn mit der Humboldtu­
ni zu tun? 

Für die öffentlich ausgeschrie­
bene Stelle (ein Präsident muß im 
Gegensatz zum Rektor kein Mit­
glied der jeweiligen Hochschule sein) 
hatten sich um die 20 Bewerberin­
nen gefunden. Rührend zu lesen, 
wer alles der HUB Hauptstadtfor­
mat zu geben sich bemüßigt fühlt: 
die Hauswirtschaftein aus Westfa­
len, die wohl ihre jahrelange "Dopp-
pelbelastung" als Qualifikation 
betrachtet oder der ehemalige Reichs­
bahndirektor, der seine Erfahrung 
in "ökonomischer Personalpolitik" 
an der Universität einsetzen will... 
an Initiativen fehlt es nicht. Doch 
nur 11 erfüllen die erforderlichen 
Vorraussetzungen des BerlHG, vage 
gefaßt in "abgeschlossenes Hoch­
schulstudium" und "Erfahrung in 
der Lehre". Davon kommen 5 in die 
engere Wahl des Senats, werden zu 
informellen Vorgesprächen geladen, 
ein Hamburger Professor zieht sei­
ne Kandidatur noch vorher zurück. 
Bei der offiziellen Präsentation 
wetteifern dann bunte Vergangen­
heiten der Bewerber mit unterschied­
lich überzeugendem Einfühlungs­

vermögen. Die Emeuerungskonzep-
te von FrauProfessor Dürrkopp, Frau 
Professor Mohrmann, Herrn Pro­
fessor Zschunke und Herrn Dr. Glotz 
scheinen schon lange gefaßt. 

Vivat universitas et qui illam 
regit!? 

Da ist die "undisziplinierte" 
Grünalternative im stattlichen 
Schwarzweiß der ehemaligen Rek­
torin, da ist auch der bisherige Ste-
lövertretende Rektor, der mit Krea­
tivität "ziemlich viel ertragen" will, 
die Kulturwissenschaftlerin glaubt 
nach 14 Gastprofessuren, sich auch 
in dieses Hochschulsystem einfuch­
sen zu können. Der SPD-politiker 
schließlich bietet an, die HUB dank 
seiner Kenntnis des politischen 
Netzwerkes durch die Wirren der 
Berliner Politik zu führen. In knap­
pen Anekdoten erzählt Dr. Peter Glotz 
seine Laufbahn seit der Assisten­
tenbewegung der 60er4n der er schon 
manche "Tomatenwürfe" überstan­
den habe.Er scheut auch die künfti­
gen nicht, weil er überzeugt ist, daß 
die HU eine führende Position in 
Deutschland und Europa einnehmen 
wird, als 

"Nahtstelle gerade zu Ost-und 
Mitteleuropa". 

In der gesetzten Rhetorik des­
sen, der gewohnt ist, vor Massen zu 
sprechen, malt er aus, wie dies zu 
erreichen sei mit kleinen Fachbe­
reichen, innovativen Studiengängen 
und den besunderen Unikaten die­
ser Uni, wie dem Ensemble der 
kulturwissenschaften. Für Personal­
politik findet Glotz- wie alle Kandi­
daten- nur vage Worte ("soziale 
Verträglichkeit der Kündigungen"). 
So bleibt die Frage, ob seine "unge­
heure Arbeitkraft" es wettmacht, 
wenn Glotz nicht durch, sondern für 
die Humboldtianer Politik machen 
will, ob er nicht nur im "gesell­
schaftlichen" Diskurs, sondern auch 
in persönlichen Fragen die rechten 
Worte zu finden weiß. 

Von ihrer"undisziplinierten" 
Partei fühlt sich Marlies Dürrkopp 
kaum gebunden. Mit leicht ironi­
schem Lächeln servierte sie ihre 
Pläne einer Qualitätsuniversität. An 
der HU reizen sie die DDR-spezifi-
ka wie der hohe Frauenanteil in 
Naturwissenschaftlichen Fächern und 
die zahlreichen Forschungsstellen. 

Die wichtigsten Funktionen einer 
Uni sind für sie die Ausbildung des 
wiss. Nachwuchses (die mit Über­
Fortsetzung S.14 

Dia Kandidaten zur Wnhll 

Am 9. Juli 92 soll der Hum­
boldt-Universität ein neuer 
Kopf aufgesetzt werden, 
nach Beschluß des Senats ein 
Präsidentenschädel, einge­
meißelt in die Berliner Wis­
senschaftslandschaft. In der 
engeren waN, de der AS und 
das Konzil zu treffen haben, 
stehen vier Kandidaten: 

Prot, Zschunke. der als 1. 
Prorektor und dann stellver­
tretender Rektor die Leitung 
der Uni bis jetzt innehatte, 

Prof. Mottles Dürrkopp, 
ehem. wis.Assistentin, Fach­
hochschulrektorin und seit91 
Abegeordete im Berliner 
Senat für Bündnia 90/Grüne 
(als hochschulpolitische Spre­
cherin), 

Prot Möhrmann, Dozentin 
für Kultur- und Theaterwissen­
schaft, Kulturpolitische Spre­
cherin der CDU des Landes 
NordRhein Westphalen und 

Dr. Peter Glotz, Mitverfas­
ser des Hochschulrahmenge-
setztes, später Senator für Bil­
dung und Wissenschaft in 
Berlin, dann Bundesgeschäfts-
führer der SPD. 

Schon de Lebensläufe ver­
raten unterschiedliche 
(Partei)-ambitionen, die hier 
verwirklicht werden solen und 
kônnen.( Interessanterweise 
sind vier verschiedene Par­
teien vertreten). Ihre Umset­
zung wird allerdings weitge­
hend davon abhängen, wie­
weit die "Bevölkerung* der 
HUB ihr neues Haupt akzep­
tiert und kooperiert. 

Ob die Humboldt-Uni zu 
einem weiteren Parcour der 
Politiker wird, ob sie eine 
Chance hat, ihre Souveräni­
tät in der Berflner Wlssen-
schaftslandschaft zu vertei-
cägen, entscheidet diese 
Wahl. 



Das letzte Wort zum Ewigen Thema 

Heute: Das Zölibat 

DIE BEICHTE 

0 Es wohnte zu Padua ein Weib, 
Bös von Seele, gut von Leib, 
Genannt die schöne Monika. 
Als die den frommen Pater sah, 
Verspürte sie ein groß Verlangen, 
Auch ihn in ihre Netze zu fangen. 
,Geht, rufet mir den heiigen Mann" -
So sprach sie - „daß ich beichten kann!" 
Er kam und trat ins Schlaf gemach. 
Sie war so krank, sie war so schwach. 

„Sei mir gegrüßt, o heil'ger Mann! 
Und höre meine Beichte an!" 

© Antonius sprach mit ernstem Ton: 
„Fahre fort, meine Tochter, ich höre schon!" 

„So saß er da und sprach kein Wort 
Und sah mich an in einem fort 
Und sah so fromm und freundlich drein -
Ich konnte ihm nicht böse sein! 
Die Finger waren schlank und zart. 
Blau war sein Auge, blond sein Bart... 
- Ach, guter Vater Antonio! 
Gerade wie Eurer! Gerade so!" 

Antonius sprach mit ernstem Ton: 
„Fahre fort, meine Tochter, ich höre schon!" 
„Am Freitag war es, TOC acht Tagen -

Ach Gott, ich wag* es kaum zu sagen! 
Es war schon spit, ich lag allein -
Da trat ein Freund zu mir herein* 
- Gewiß, ich konnte nichts dafür! 
Er setzte sich ans Bett zu mir . . . 

Wf^S 

Ach, frommer Vater Antonio! 
Wie Ihr da sitzt! Gerade so!" 



Antonius sprach mit ernstem Ton: 
„Fahre fort, meine Tochter, ich höre schon!" 

„Und leise tändelnd mit der Rechten 
berührt er meine losen Flechten, 
Zieht meine Hand an seine Lippen, 
Gar lieb und kosend dran zu nippen 
Ach, bester Vater Antonio, 
So nippte er! Gerade so!!!" 

Ich liebe dich rasend, gerade so!!!" 
Da sprach Antonius mit barschem Ton: 

„So nippte er - und nippt' nicht lange -
Er preßt' den Mund an meine Wange. 
Geliebte, sprach er, liebst du mich?? 

Ja, sprach ich, rasend lieb' ich dich!! 
Ja, liebster, bester Antonio! 

„Verruchtes Weib! Jetzt merk ich's schon!' 

ii) 

Kehrt würdevoll sich um - und klapp!! 
Die Türe zu - geht er treppab. 

Da sprach die schöne Monika, 
Die dieses mit Erstaunen sah: 

„Ich kenne doch so manchen Frommen, 
So was ist mir nicht vorgekommen!!" 
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Sa.06.6. Zukunftswerkstatt nach dem Modell von R. Jungk moderiert 
von M. Ferst "Wie ist die ökologische Gesellschaft gestaltbar?"; Clara-
Zetkin-Str. 112 R.202 (14h) 

Puppenspiel nur für Erwachsene: "Das Rotkäppchen" (Gastspiel des 
Puppentheater Neubrandenburg); Brunnenstr.35 (Mitte) (20h und 22.30h) 

Mo.08.6. Big ABI-Party; Joe Hasenheide 13 (20h); Eintritt: 10 DM 
Universitätsgottesdienst im Berliner Dom, Lustgarten (10h) 
Di.09.6. Urania: "Easy Rider" (R.: Dennis Hopper) An der Urania 17, 

1/30 (20h) 
HUB: "Die Commitments"; Kinosaal (20h) 
Mi.10.6. Maxim-Gorki-Theater: Wenzel & Mensching Gastspiel "Auf­

enthalt in der Hölle" (19.30h) 
Theater der Kulturbrauerei, Schönhauser Allee 36/39 "Unter Geiern" 

Ein Abend mit Brecht und Weill 
Do.11.6. HUB: Forderungen und Aufsätze der DDR- Lesbenbewegung 

und bundesdeutsche Wirklichkeit; R 3119 HG (18-20h) 
Podiumsdisskusion: "74 Jahre SU - was war das ?"; Russ. Kulturzentrum 
(19.30); Eintritt: 3 DM 
Fr.12.6. HOCHSCHULSPORTFEST, Sportforum H ' schönhausen, 

Weißenseer Weg 51-55, 
15h Schwimmwettkampf; 18.30h Wasserkorbball 
Podiumsdisskusion: "Studieren in Berlin - Pflasterweg oder Erfolgsstra­

ße; DGB-Haus Keithstr.1-3 (9-19h) 
Podiumsdisskusion: "Sicherheitspolitische Anarchie in derGUS"; Russ. 
Kulturzentrum (19.30h); Eintritt: 3 DM 
Schiller-Theater: "Rattenjagd" (Premiere); Werkstatt Bismarckstr. 110 
(20h) 
Sa.13.6. HUB: "Entdeckung Eroberung Widerstand" Colloquium & 

Kinderfest zur Geschichte u. Gegenwart des alten Amerika 
(Hauptgebäude) 

HOCHSCHULSPORTFETE mit der Band "Copyright"; Sportforum 
H'schönhausen (20h) 

HUB, Hauptgebäude "Lateinamerika an einem Tag"(ab 11 Uhr) 
Urania: SOMMERFEST - open air and open house (Filme, Info's und 

alles andere zum Land des "Way of live") An der Urania 17,1/30 (ab 14h) 
Entlastungsstraße Tiergarten: Umweltentlastungsfest: Infos, Spiele und 

Protest (siehe Njuhs) 
Emanuel- Kirch-Str. 20 (besetztes Haus) Kiezfest mit Kinderfest, 

afrikanische Trommelmusik.u. v. a. (ab 10 Uhr) 
So.14.6. Konzert im Arboretum; Baumschulenweg, Späthstr.80/81 (9h) 
Entlastungsstraße : Umweltentlastungsfest 
Kulturbrauerei: Blasnost Frühschoppen, Bolschewistische Kulturka­

pelle u.a. Eintritt 5,- DM (10.30 Uhr) 
Mo.15.6. Podiumsdisskusion: "Der Zerfall der Roten Armee"; Russ. 

Kulturzentrum (19.30h); Eintritt: 3 DM 
bis 19.7. Rainer Werner Fassbinder - Werkschau 
Ausstellung: Ausstellungszentrum d. Fernsehturmes/Alex (di.- fr. 10 

bis 20h; sa./so. 10-22h) 
Gespräche und Filme: Kino Babylon (Rosa-L.-Str 30, 1054); 

Filmmuseum Potsdam (Marstall, 1560 Potsd.) 

VIEL SPASS ! ! ! by Alex , Eyk & Ingo 

Berliner Böhmisches Dorf -
Böhmische Dörfer ? 

Sicherlich hat das Böhmische Dorf 
in Berlin nicht die Berühmtheit eines 
Alexanderplatzes oder des Ku'-
damms, dennoch ist sein geringer 
Bekanntheitsgrad auf keinen Fall 
gerechtfertigt. Dieser Flecken Ber­
lins ist auf jeden Fall eine Besichti­
gung wert. Zur Beruhigung kann 
ich Euch auch mitteilen, daß man 
keineswegs des Tschechischen 
mächtig sein muß, um sich hier 
umzusehen und einiges an deutsch­
böhmischer Geschichte hautnah 
kennenzulernen. 

Schnappt Euch also am besten 
die nächste U-Bahn und fahrt bis 
zum Bahnhof Karl-Marx-Straße im 
Stadtbezirk Neukölln. Straßennamen 
wie Herrnhuter oder Jan-Hus-Weg 
geben einem die Sicherheit, daß das 
Vorhaben .Böhmen am Wannsee zu 
suchen, nicht von vorherein als 
gescheitert betrachtet werden muß. 
In der Kirchgasse 14/17 findet Ihr 

sichl732 auf den Weg ins Exil, um 
frei nach eigenen Glaubensgrund­
sätzen leben zu können. Einige der 
Böhmen baten im damals liberalen 
Preußen um Aufnahme. König Frie­
drich Wilhelms des I. Antwort: "Die 
Böhmen sollen alle nach Berlin 
kommen, ich will ihnen Wohnung 
geben!" löste damals glücklicher­
weise noch keine Diskussion um 
Asylgesetze aus, sonst wäre Berlin 
heute um einen interessanten kultu­
rellen Flecken ärmer. 

Vor allem in der Richardstraße 
könnt Ihr Euch heute noch auf den 
Spuren der alten Einwanderer be­
wegen. Hier.in der Nummer 80/81, 
befindet sich auch das einzige, ori­
ginalgetreue Haus in der Art der 
ersten Kolonistengehöfte. Empfeh­
lenswert ist außerdem das erst in 
diesem Jahr, anläßlich seines 
400.Geburtstages, eingeweihte 
Denkmal des großen Philosophen 

den Betsaal der Böhmischen Brü­
dergemeinde, einer im Jahre 1457 
in Kunvald (Nordostböhmen) ge­
gründeten Glaubensgemeinschaft, die 
in ihrer Geschichte viel Leid und 
Verfolgung zu ertragen hatte. Sie 
war auch der Anlaß, daß gegen Ende 
des Jahres 1732 die ersten späteren 
Berliner Böhmen in Preußen eintra­
fen, in der Hoffnung, hier eine neue 
Heimat zu finden, in der ihnen volle 
Glaubensfreiheit gewährt werden 
würde. 

In jenen Jahren hatte diese evan­
gelische Glaubensrichtung, welche 
sich im Ergebnis der Hussitenbewe-
gung gebildet hatte, bereits 111 Jahre 
der Verfolgung hinter sich. Unter 
anderem deshalb machte man 

und Pädagogen J. Am schon er­
wähnten Betsaal der Brüdergemei­
ne wird ihm zu Ehren auch ein Co-
meniusgarten angelegt. Ohne Euch 
irgendwie zu nahe treten zu wollen, 
(schließlich bin ich auch ein Atheist 
und will Euch keineswegs bekeh­
ren) kann ich Euch aber dennoch 
ebenfalls einen Besuch des sonn­
täglichen Gottesdienstes empfehlen. 
Die Brüdergemeine hat eigene Got­
tesdienstordnung mit reicher litur­
gischer Ausgestaltung und pflegt 
Traditionen, die mit ihrer Entste­
hungsgeschichte begründet sind, wie 
zum Beispiel das Liebespaar oder 
die Feier des Ostermorgens. 

Ulrike 
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Theorie und politische Aktivität gehören 
zusammen! 

Fortsetzung des Interviews mit 
Bert Thinius aus UnAut37 

UnAuf: Und wie wollt ihr aus 
dem Dilemma herauskommen? 

Thinius: Wir sind da schon nicht 
mehr ganz drin. Jedenfalls halten 
wir die in der Wirklichkeit ziemlich 
verfestigten polaren Sexualitätsfor­
men nicht für Naturgesetze, versu­
chen, sie nicht einfach etwa durch 
Beschreibung und Analyse noch zu 
bestätigen. Ich werde statt vieler 
Einzelfragen die Grund-Themen nen­
nen, für die wir uns zuständig füh­
len. Das sind vor allem: 

- Homosexualität und Theorien 
über Homosexualität; 

-Lebenszusammenhänge und 
Persönlichkeitsentwicklung von 
Lesben und Schwulen; 

- Homophobie, gesellschaftliches 
und individuelles Ausgrenzungsver­
halten... 

UnAuf:. ..also ziemlich auf 
Homosexualität, Lesben und 
Schwule zentrierte Themen. Das 
sieht irgendwie nach freiwilliger 
Beschränkung, nach Nische oder 
Ghetto aus ? 

Thinius:Ja? 'Vielleicht wäre es 

Ghettoisierung, wenn wir diese 
Themen aus den Fachdisziplinen her­
ausgenommen und hier konzentriert 
hätten. Haben wir aber nicht, denn 
sie kommen da nicht oder nur hin 
und wieder zufällig vor. Daß wir 
eine Art Nische sind, ist nicht unse­
re Schuld, sondern hat eben mit der 
allgemeinen Ignoranz der etablier­
ten Wissenschaften mit unseren 
Themen zu tun. Wir wären froh, 
wenn es in anderen Disziplinen auch 
noch bearbeitet würde. Jedenfalls 
sind wir offen und ,wo möglich, 
auch kooperativ. Aber wer braucht 
eigentlich eine Kooperation mit "Ho-
mostudien"? Wir sind zwar der 
Meinung, daß unsere Themen auch 
in die Soziologie, die Psychologie, 
Ethnographie u.v.a.m. gehören, aber 
natürlich werden wir uns nicht auf­
drängen. Insgesamt ist Koopera­
tion zwischen denen, die zu Sexua­
lität und Geschlechterverhältnissen 
arbeiten, nicht sehr gut entwickelt, 
auch wenn darüber viel geredet wird. 

Andererseits sind wir auch nicht 
auf unsere Universität beschränkt. 
Wir haben Kontakte zu den "Homo-
studies" in Amsterdam, und Utrecht, 
zu Sexualwissenschaftlern in Ham­

burg, Jena, Lepzig, Bremen, Frank­
furt/M. u. a. Im Moment konzen­
trieren wir uns allerdings hautsäch­
lich auf unsere eigenen bescheide­
nen Projekte. 

UnAuf:Im Westen, so mein Ein­
druck jedenfalls, Ist es ja nicht 
üblich, daß Lesben und Schwule 
zusammenarbeiten, sie sind dort 
eher in separaten Projekten, Or­
ganisationen etc. Welche Erfah­
rungen macht Ihr miteinander? 

Thinius: Bis jetzt ganz gute. Ho­
mo'Studien müssen ja nicht "homo"-
gen sein. Unsere anfängliche Ent­
scheidung, uns in ein gemeinsames 
Projekt zu fügen, hängt sicherlich 
auch mit der DDR-gemütlichen 
Tradition, möglichst viel gemein­
sam zu machen, zusammen. Aber 
jetzt versuchen wir, die Differen­
zen, die sich daraus ergeben, daß 
Schwule Männer und Lesben Frau­
en sind, mit prinzipiell verschiede­
ner Sozialisation und unterschiedli­
chen Lebensmöglichkeiten in die­
ser Gesellschaft bewußt zu nutzen, 
eben die unterschiedlichen Blick­
winkel auf gleiche Probleme zu 
klären, zu diskutieren... 

Also kurz, wir versuchen, das 

Mögliche gemeinsam zu machen, 
aber uns nicht gegenseitig zu behin­
dern. Es hat eben jede/jeder noch 
ihre/seine eigenen Projekte. 

UnAuf: Glaubt ihr, daß die Er­
gebnisse Eurer Arbeit an sich schon 
nützlich sind, daß sie zu besseren 
Lebensmöglichkeiten für Lesben 
und Schwule beitragen? 

Thinius:Nein, an sich noch nicht 
An die garantierte Wirkung von Auf­
klärung glaube ich schon lange nicht 
mehr. Auch Kritik bleibt ambiva­
lent, solange sie verbal ist. Auf den 
Markt gebracht, wird sie "gekauft" 
und unter Umständen ins Gegenteil 
des mit ihr Beabsichtigten gekehrt. 
Unter anderen Umständen kann sie 
aber auch Kommunikation beför­
dern und aus Kommunikation kann 
auch anderes Handeln erwachsen. 

Unsere Hoffnung ist irgendwie 
noch immer, daß Theorie und poli­
tische Aktivität sich über produkti­
ve Kommunikation aufeinander be­
ziehen und lernen, sich gegeseitig 
zu brauchen. 

Das Gespräch führte ojoff 

Forschen. Lehren. Zeigen- die Arbeit des ProiektesHomostudien 

Das wohl bekannteste, weil be­
reits in der UnAuf(36) propagierte 
Vorhaben des Projektes, ist die zur 
Zeit laufende Kolloquiareihe unter 
dem Titel "Lesben, Schwule, Wis­
senschaft". Weniger bekannt, dafür 
den Machern aber um so wichtiger, 
ist der Aufbau eines Netzwerkes 
Homo-Studien. Erklärtes Ziel ist die 
Schaffung eines Info-Austaüschnet-
zes zwischen allen jenen Wissen­
schaftlerinnen, Hobbyforscherinnen, 
Künstlerinnen, die im irgendeiner 
Weise im deutschen Sprachraum zum 
Thema Homosexualität arbeiten. 
Dazu wurden Fragebögen an ent­
sprechende Projekte, Gruppen und 
Personen verschickt mit der Bitte 
um Mitarbeit. Bei der berüchtigten 
Zerrissenheit der Schwulen/Lesben­
bewegung dürfte dieses Projekt auch 
das schwierigste sein. 

Ein anderer Arbeitsschwerpunkt, 
der inzwischen erste konktete Er­
gebnisse zeitigte, ist die Einrich­
tung einer Informations- und Doku­

mentationsstelle Homosexualität. 
Dadurch soll es allen Interessierten 
ermöglicht werden, einen relativ brei­
ten Zugriff auf wissenschaftliche 
Literatur zum Thema, auf Doku­
mente der Schwulen-/Lesbenbewe-
gung sowie auf individuelle Zeug­
nisse lesbisch/schwuler Identität zu 
bekommen.Das heißt also einerseits 
Sichtung und Beschaffung des ent­
sprechenden Materials und ande­
rerseits, es zugänglich zu machen. 
Dazu wühlen die Mitarbeiter des 
Projektes Datenspeicher der verschei-
densten Herkunft durch, arbeiten 
mit Archiven, wie dem lesbischen 
Archiv "Spinnboden", zusammen. 
Die bisher zusammengetragenen 
"Schätze" lagern noch in den Räu­
men des Projektes am Institut für 
Kulturwissenschaft in der Mittelstr. 
7/8. 

Dazu kommen die durch die 
einzelnen Mitmacher beforschten 
Fragestellungen. Da wird z. B. zum 
Thema Feministinnen in der DDR 

gearbeitet. Öderes wird ein mühsa­
mes, weil z. Z. heftig umstrittenes, 
Feld namens schwul/lesbische Iden­
tität beackert. 

Es laufen spezielle Seminare, so 
z. B. zur Forschung an Biographien 
schwuler Männer, die im 'Vorlesungs­
verzeichnis auch jeweils angekün­
digt sind. 

Daß diese ganze Palette natür­
lich zu einem wesentlichen Teil von 
den geschaffenen Stellen abhängig 
ist, mach t die ganze Arbeit zu einem 
nicht planbaren Drahtseilakt, stän­
dig mit dem möglichen Ende vor 
Augen. Wie es bisher aussieht, wird 
dieses Projekt ein Opfer der Einspa­
rungen. Und wenn sich nicht eine 
starke Lobby findet, beispielsweise 
die schwulen und lesbischen Stu­
denten dieser Uni, die deutlich zei­
gen, daß sie diese Einrichtung für 
notwendig erachten, wird sie wohl 
den Bach 'runtergehen wie so vieles 
vorher auch... 

ojoff 

Weder plötzlich, noch uner­
wartet beendet 

UnGeniert 

heute ihr Dasein. 

•UnAuf 32 t UnAuf 38 

Geboren in der Hoffnung auf 
viele geistige Patenväter und-
mütter geht sie nun den Weg ins 
Aus, hingerafft durch eine Krank­
heit namens Gleichgültigkeit 
und passives Konsumieren. 

Wir trauern nicht um sie, nur 
um eine vertane Chance. 

Schwule und Lesben dieser 
Universität, ruhet weiter 
(un)sanft! 
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I VOUtD Uk£ • IP I MW - TÖ 
TAKE you ON A >.. 

STKAN6E JOURNEY 
Obriger Satz stammt aus der 

"Rocky Horror Picture Show" und 
ist gleichsam das Leitmotiv des noch 
relativ unbekannten Reiseunter­
nehmens "INDIE TOURS", welches 
im Mai '91 von Studentinnen der 
Humboldt- Uni insLeben gerufen 
wurde. Es dürfte sich von den mei­
sten anderen Reiseveranstaltern vor 
allem dadurch unterscheiden, daß 
es NICHT profitorientiert arbeitet 
und versucht, zwei wichtige Hob­
bies zu verbinden: 

M u s i k 
und Reisen. 
Indie Tours 
m ö c h t e 
s p e z i e l l 
j u n g e n 
Leuten Ge-
legenheit 
bieten, die 
Subkultur 
und Musik­
szene ver­
schiedener 
e u r o p ä i ­
scher Städ­
te - London, 
Ams t e r -
d a m , 
Z h r i c h , 
Turin, Wien 
etc.- ken­
nenzuler­
nen. So sind 
die Indie- Touristen vornehmlich 
Studenten, Schnüler, Azubis und Ar­
beitslose ( der extrem niedrigen 
Preise wegen ), die sich selbst ver­
schiedenen "Szenen" zurechnen: 
Punks, Sharp Skins, Gothics oder 
auch den "Normalbürgem". 

Die Fahrpreise decken gerade Ein-
tritts-und Transferkosten, die bei­
den Veranstalterinnen ( hauptberuf­
lich als Studentinnen verdienend wie 
alle Unternehmer) leben von den 
Spesen, die die Reiseunternehmen­
sich abhandeln lassen. Man plant 
rational :Ein Bus, der zur Fähre 
nach England beispielsweise fährt, 
nimmt auf der Rückreise Berlin tou-
risten eines äquivalenten Unterneh­
mens mit. 

Angeboten werden zwei Arten 
von Reisen: Zum einen Festivalrei­
sen - Kurztrips zu Konzerten/Festi­

vals , wiez.B. Reading (GB), Bizar­
re (Aachen), Roskilde (Dänemark). 
Übernachtungsmöglichkeiten und 
Eintrittsgelder sind inklusive. Weit­
aus interessanter dürften aber die 
"Szenetrips" sein, die außer Über­
nachtung/Frühstück auch alternati­
ve Stadtrundfahrten, Clubabende, 
Tips für Plattenläden und Flohmärk­
te anbieten,abseits dessen, was der 
Normalpostkartentourist vorgesetzt 
bekommt. Ebenso Klubbesuche, 
Konzert ist gleich inbegriffen. 

Un A u f 
empfiehlt für 
die Sommer­
pause: Nirva­
na, Wonder-
stuff, Public 
enemy auf 
einem "3-
Tage Mega­
Happening " 
in Reading. 
Angeschlos­
sen sind zwei 
Tage London. 
Als Bu­
c h u n g s -
schlußgilt der 
ó.August. 

Arie« 

Exclusivberichter-
statterln gesucht! 

UnAuf-Superangebot 
Für die/denjenigen, der sich ein­

Vergnügen nur mit einem Zweck 
verbunden leisten zu können glaubt: 
Da unsere Redakteure zu dieser Zeit 
leider alle ausgebucht sind, geht die 
Offerte an Externe Mitarbeiter. Wer 
zum angegebenen Reisertermin 26.8-
1.9.1992 Lust auf ein GB-special 
und bei Indie gebucht hat, darf hin­
terher einen Reise- oder Qualitäts­
bericht einreichen und wird mit 
Spesen über 15 % des Fahrtprei­
ses vergütet!!! Bitte rechtzeitig 
melden in der Redaktion,. 

Da war doch noch was ... 
die StuVe: wie sie noch leibt und lebt 

Da maulen und meckern wir, daß 
die Uni-Leitung, sprich: der Akade­
mische Senat, chaotisch arbeitet, 
daß wichtige Dinge von Sitzung zu 
Sitzung verschoben werden, daß 
selbst ein STUVEanernichterfährt, 
was los ist bei Humboldts's, sofern 
er nicht direkt in den "Chefetagen" 
verkehrt. 

Und nun stellen wir zerknirscht 
fest, daß wir selber zu einer Art 

Wir leben noch-hurrah? 

"Geheimklub" verkommen sind, der 
zwar heftig arbeitet - jedoch be­
merkt das keiner so richtig, oder? 

Nee, so hatten wir uns das nicht 
vorgestellt, als wir uns im Novem­
ber mehr oder weniger zufällig als 
Studentische Liste "STUVE" zu­
sammenrauften. Aber dann jagte ein 
Termin den anderen... 

Ein neues Uni-Haupt wurde nö­
tig. Also mußten wir uns mit solch 
langweiligen Dingen beschäftigen 
wie Rektorats- oder Präsidialver-
fassung(?) , Auswahlkriterien für 
Präsidentschaftskandidaten und mit 
interessanten Sachen wie Gesprä­
chen mit den möglichen Präsident­
schaftskandidaten Peter Glotz, 
Marlies Diirkop, Beate Meffert, Jens 
Reich,Verständigung über die Ar­
beit von Heinrich Fink und Gespräch 

Wichtige Angelegenheiten 

mit ihm. . 
Außerdem hat die Uni ständig 

über ganz wichtige Angelegenhei­
ten zu entscheiden, z.B. 

- Stelienausschreibungsverfahren 
- Fachbereichsstrukturen 

- drohende Auflösung des Stu­
dienganges "Sozialtherapie" 

- Auslagerung der Naturwissen­
schaften nach Adlershof, 

drohende Kündigung von Uni-
Gebäuden (Kommode u.a.). 

Also solchen Problemen , die 
erst dann richtig wahrgenommen 
werden, wenn sie kaum noch zu 
lösen sind. Die STUVE ist vollauf 
damit beschäftigt, sich anbahnende 
Katastrophen wahrzunehmen und, 
wenn möglich, zu verhindern. 

Und so passiert's, daß wir die 
andere Seite etwas stiefmütterlich 
behandeln - nämlich das, was be­
sonders Studenten angeht und wor­
um sich keine Uni-Leitung küm-

Vorwärts immer 

mert, wenn wir's nicht selbst tun. 
Nichtsdestotrotz haben wir ei­

niges angekurbelt: Fahrradständer 
vorm Hegelplatz, Liegewiese im 
Innenhof. (Rollrasenbeuaftragte 
gesucht! Wer wickelt am schnell­
sten? Bitte melden bei UnAuf 37!) 

Jeden Montag 17 Uhr, Haupt­
gebäude Raum 3020 oder 3107 
rauchen bei uns die Köpfe. Es wäre 
gut, wenn ab und an jemand Lust hit 
vorbeizuschauen, damit wir ni-ht 
zuviel Unsinn machen. 

In Bälde gibt's außerdem Brief­
kasten und Info-Tafel - hoffentlich. 

« * * » « * < * < • GritLaudel 
C&C&C&C&C& i.A. der STUVE 

Gruppenbild: Funktionäre mit Kind Foto: Harre 
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Das Allerletzte*— Das Ende des StuRa, das wieder keines war 

.Lustig ging's schon zu, auf der 
Auflösungsveranstaltung des immer 
noch existierenden StuRa. Die ein­
zig zusammenfassende Charakteri-
sik dafür kann nur lauten: Chaos! 
Und das auf der ganzen Linie. Jens 
Schley als da noch amtierender Ge­
schäftsführer des StuRa und damit 
als Versammlungsleiter rannte ge­
gen Gruppenbildung, lärmendes 
Grundrauschen, Desinteresse und De 
struktivität an, wie Don Quichotte 
gegen die Windmühlen. Das fol­
gende Protokoll spricht eigentlich 
für sich, deshalb hier nur wenige er­
gänzende Bemerkungen. Der Aus­
zug gibt das Hickhack von ganzen 
fünf Stunden nur unvollständig 
wieder. Teilweise kam man sich vor, 
wie in einem aufgeregt gackernden 
Hühnerstall. Das für basisdemokra­
tische Veranstaltungen übliche Hin-
und-her wäre noch erträglich gewe­
sen, wenn nicht plötzlich sogar vor­
angegangene Rücktritte wieder 
rückgängig gemacht werden sollten 
(siehe S. Vollrath) oder man sich 
wenigstens zur Weiterführung ei­
nes Minimums an studentischer 
Arbeit hätte durchgerungen. Aber 
nichts dergleichen. Das Krakeele 
nahm und nahm kein Ende, über die 
vorliegenden Finanzanträge konnte 
trotz eines Versuches nicht abge­
stimmt werden. Ja es schien sich an­
fangs nicht einmal eine Grundlage 
darüber finden zu lassen, wer denn 
nun auf dieser "historischen letzten 
Sitzung..." abstimmen darf. 

Letztendlich blieb nach fünf Stun­
den aufgeregten "demokratischen 
Streites" nichts, als eine Erklärung, 
die von einer Klärung (wieder ein­
mal) weit entfernt ist. 

ojoff 

Auszug aus dem handschrift­
lichen Protokoll der Studenten­

ratssitzung vom 18.05.1992: 

.-2.) Tagesordnungspunkt: Auf­
lösung des Studentenrates, weil: 
Wahlen ausgeblieben, nur 7 "Orga­
nisatoren" gefunden, Amtszeit der 
alten Mitglieder des Studentenrates 
abgelaufen (...) 

-für dieses Semester 32.000 DM 
von den Studenten wurden an StuRa 
gespendet 

- Diskussion: 
- Anfrage: heute über Spenden­

gelder entscheiden ? 

- können, wie bisher 6-14 Stu­
dentenratsmitglieder für 25.000 
Studenten sprechen ? 

- Amtszeit abgelaufen ! Neu­
wahl nicht realisierbar 

-Abstimmung: alle Anwesenden 
auf Beschluß der anwesenden Stu­
Ra -Mitglieder abstimmungsbe­
rechtigt... 

4.) Erklärung 
a) Vorschlag: Urabstimmung der 

Studenten (Wahlbeteiligung) als 
Votum an Studentenrat, daß Vertre­
tung der Studentenschaft nicht 
mehr legitimiert sei... 

b) Vorschlag: Arbeitskreise dür­
fen nur Serviceaufgaben erledigen 

c) Antrag: Anstelle der Referate 
Arbeitskreise (Legitimation) abge­
lehnt 

zu a) Antrag: Präambel hinzufü­
gen [siehe Erklärung]: angenom­
men 

d) Sven Vollrath: - Rücktritt 
zurücknehmen ("... will mich auch 
weiterhin als Sprecher des Studen­
tenrates fühlen"), dagegen, 
daß Studentenrat aufgelöst wird (siehe 
Protokollerklärung Sven Vollrath) 

e)An trag: l.Satz (Erklärung)"... 
sich im Amt befindlichen Sprecher 
für ... treten" (Referat Hochschul­
politik auslassen im Satz) 

f) Kann die Kommission über 
die Studentenrats-Gelder verfügen? 

> Kommission unterliegt dem 
Haushaltspflichten der Universität 

> Kommission tritt die (lt. Be­
schlußvorlage) Rechtsnachfolge des 
Student Unrats an 

g) Antrag: "Kommission über­
nimmt die Verwaltung der Finanzen 
des Studentenrates bis eine neue 
Studentenvertretung gewählt wird 
oder bis der Grund ihrer Entstehung 
wegfällt. 

> Jens Schley: Rücktritt vom 
Amt des Geschäftsführers 

j) Bildung der genannten Kom­
mission (...) 

Protokollerklärung: 
1.) Sven Vollrath 

"Ich erkläre, daß ich den 
Beschluß des Studenfenrates vom 
18.05.1992 (Erklärung) nicht mit­
tragen kann, insbesondere in be­
zug auf die Einsetzung der 'Kom­

mission zur Verwaltung der Finan­
zen des Studentenrates' sowie ihrer 
Arbeitsrichtlinien, Aufgaben, Rech­
te und Pflichten. Deshalb kann ich 
keine daraus folgenden Konsequen­
zen annehmen." 

Sven Vollrath, 18.05.1992 
2.) Michael Binioszek 

"Hiermit erkläre ich, Mi­
chael Binioszek, meine Rücktritt 
vom Posten des Kommissarischen 
Sprechers, Leiter des Referates 
Soziales und als Mitglied des Stu­
dentenrates der Humboldt-Univer­
sität zu Berlin." 

Michael Binioszek, 18.05.1992 

ErgebDis:Erklärung(Auszug) 

Die Urabstimmung der Studie­
renden der Humboldt-Universität zu 
Berlin im November 1991 mit einer 
Wahlbeteiligung von 30% haben viele 

Mitglieder des Studentenrates als 
Ende ihrer Legitimation, für die 
Studentenschaft zu sprechen, auf­
gefaßt. Die vorgesehene Wahlpe­
riode ist seit November 1991 abge­
laufen, der Versuch, Neuwahlen zu 
organisieren, ist im Großteil der 
Fachbereiche der Humboldt-Univer­
sität zu Berlin fehlgeschlagen. 

Damit fehlt dem Studentenrat als 
Gremium die Basis zur weiteren 
Arbeit. 

Die sich im Amt befindlichen 
Sprecher des Studentenrates und die 
anderen gewählten Studentenrats-
Mitglieder treten mit heutigem Datum 
zurück. 

Die bestehenden Referate des 
Studentenrates werden mit heuti­
gem Datum aufgelöst, an ihre Stelle 
können entsprechende studentische 
Arbeitskreise treten, die die Aufga­
ben und Interessen der Studenten­
schaft wahrnehmen. , 

Um die noch vorhandenen finan­
ziellen Mittel des Studentenrates 
für studentische Projekte und stu­
dentische Arbeitskreise zu nutzen, 
setzt der Studentenrat eine Kom­
mission ein, die die Verwaltung der 
Finanzen der Studentenschaft bis 
zurNeuwahleiner Studentenvertre­
tung übernimmt. 

Die Kommission wird aufgelöst, 
wenn der Grund ihrer Entstehung 
wegfällt... 

Anmerkung: 

Bis zum 01.06.1992 können 
sich Studenten aller Fachberei­
che melden, die in der Kommis­
sion zur Verwaltung der Finan­
zen mitarbeiten wollen. Es wäre 
wünschenswert, daß aus jedem 
Fachbereich ein Student Mitglied 
in dieser Kommission wird. 

Der genaue Termin für die 
erste S itzung dieser Kommission 
steht noch nicht fest, wird aber 
rechtzeitig bekanntgegeben. 

•heute aus technischen Gründen 
auf Seite 13 

Die letzte StuRa-Sitzung: Einer tritt nicht ab Foto: Fisahn 
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gangsregelungen dringend gesichert 
werden müsse), die berufsvorberei­
tende Lehre und der Kontakt zur 
Berufspraxis.Sie will keine Elite­
hochschule, aber-darüber waren sich 

Mit Herzblut... 

alle Kandidaten einig- ein erstklas­
siges Institut in dieser einmaligen 
Situation des Zusammen wacnhscns 
der Stadt. Da ist es wohl Sache.des 
Senats, ob er sich eine "linke" Uni 
zu Gesicht stehen lassen will. 

"Wir hatten mal nen Kaiser, 
und den hab'n wir auch nicht 

mehr." Renate Möhrmann scheint 
die berüchtigte Sehnsucht der Ost-
deeutschen nach Zuwendung befrie­
digen zu wollen. Sie habe in Afrika 
gearbeitet, kenne sich mit Land und 

Leuten aus, und bietet den Awesen-
den (Eingeborenen?) Dialog und 
Liebe. Ihr Motto "Internationalität, 
Toleranz und Gestaltungsfreude" hat 
sie schon in die Tat umgesetzt und 
sich eine Wohnung im Prenzlauer 
Berg gemietet, "um alles mitzuerle­
ben". Es müsse neues in der ge-

Humboldt 

samten Unilandschaft geschehen, 
eine Monarchie ist auch schon ab­
geschafft Der einzige Kandidat aus 
dem Hause, Adolf Zschunke, hat 
sich dies auch gleich zur Devise 

gemacht. Die Uni dürfe nicht wie­
der parteiabhängig sein. Zschunke 
hat sein "Herzblut" in seine Aufga­
be gesteckt, er ist überzeugt von der 
Arbeit der SBKs, die er fortsetzen 
lassen will. 

Es stellt sich die Frage, ob unter 
den persönlichen Vorraussetzungen 
der Kandidaten und in einem von 
Mißverständnissen geschüttelten 
Verhältnis zum Senat der Wunsch 
Zschunkes nach parteiunabhängi­
ger Hochschulpolitik überhaupt in 
Erfüllung gehen kann. Schon be­
zeichnend, wenn der Kanzler "die 
Leistungsfähigkeit sichern" will 
und dabei die Wissenschaft an füh­
render Stelle sieht. Die Humboldtu­
ni, gerade auf Staatskosten rundum 
neu lackeirt und bequem gemacht, 
soll bald die Fahne des Bundes und 
Berlins tragen, bietet einen idealen 
Übungsplatz für Hochschulpolitik 
im vereinten Deutschland, an histo­
rischem Ort im Ostteil Berlins, wasfür 
die Interessenten die Exotik von 
morgen ausmachen könnte. Man will 
keinem der Bewerber seinen Elan 
absprechen, doch die Attraktivitä­
ten liegen auf der Hand.Der Akade­
mische Senat geht in sich, will bis 
zum 1.7 einen endgültigen Wahl­
vorschlag dem Kuratorium über­
reicht haben, welches ihm mit ge­
pflegtem Kopfnicken an das Konzil 
weitergibt. Am 9. fällt die endgülti­
ge Entscheidung, wenn sich die Uni 
denn entscheiden kann .Wenn der 
Rauch aufgestiegen ist, wird das 
hingehaltene Volk brüllen, wie es 
immer gebrüllt hat. Man hört es 

schon rufen: Der König ist tot, es 
lebe der König-oder die Königin. 

lotte 

soll diese Uni zu retten sein? 

* 'Kandidaten vor dem Akademi­
schen Senat am 2.6. : Zschunke, 
Dürkopp, Möhrmann und Glotz. 
Fotos iFisahn 

Kopieren direkt an der Humboldt-Universität. 

Farbkopien bis DIN A1 
Großkopien bis DIN AO 
Selbstbedienungskopien 

und 

Auftragsfertigung auf 
Hochleistungskopierern 

sowie sämtliche 

Unter den Linden • In der Kommode « Raum 34 . g (9) 208 27 22 

Öffnungszeiten: Mo - Fr von 8.00 bis 18.00 Uhr 

Lateinamerikafest 

Mit der Entdeckung Amerikas 
vor 500 Jahren begann seine Ero­
berung. TRILCE ( die Lateina­
merika-Gruppe an der Humboldt 
Universität), der Studentenrat une 
der Service Civil International ver­
anstalten am 13. Juni 1992 irr 
Hof und in den Räumen der Un 
ein Fest. Um 11 Uhr beginnt eir 
Kolloquium zu Geschichte und 
Gegenwart Lateinamerikas 
gleichzeitig ein großes Kinder­
fest, mit Bastelstraße, Musik une 
Clowns. Ein echtes Inka-Kostüm 
ist zu gewinnen! Es wird lateina­
merikanische Spezialitäten zu es­
sen geben, verschiedene Infor­
mationsstände werden aufgebaut 
sein, Musik aus Lateinamerik: 
lädt zum Tanz ein. Bis weit in du 
Nacht! 

Kommt und bringt Freunde 
Verwandte, Kinder, Großeltern mit! 
Feiern wir den Widerstand! 

Eintritt: Erwachsene 5,- DM 
Kinder 2,- DM 
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Das Ende einer Weltreise 
Der Spreebeobachter: Wie ich in Texas ein Crime Victim wurde 

Am freitag dem 13. kam ich in "Besitz 

eines Zettels, den zu übersetzen ich mir 

hier die Freiheit nehme:'"WICKTIQE 

SW&täXX&Kg- Wenn Sie persönli­

chen Schaden au direkte folge eines "\kr-

brtchens erlitten Haben, kommen Sie wo­

möglich fürIfßlje dtrTtxps Crime "Victim 

Compensation Act in 'Betracht, wennSie: 

1.) "Einwohner von Texas sind und 

2.) einen finanziellen Ikrhxst erlitten 

haben, der folge des Schadens ist und 

nicht von anderer Seite erstattet werden 

kann, oder 

3.) "Utrheiratet sind mit, Kjnd oder 

anderweitig verwandt sind mit einem 

verstorbenen "Utrbrtchensopfer, das "Ein­

wohner von Te^as war, oder 

4.) Im falle des Todes des Opfers die 

Kosten für medizinische Hülfe oder "Beer­

digung gezahlt haben, die "Ergebnis des 

"Utrbrtchens waren. " 

"Wie man sieht, bekommt man als 

"Utrbrechensopfer in Texas alle erdenkli­

che 9ßlft, vorausgesetzt, man ist tot oder 

Ttxaner. Aber ich will mich nicht zu sehr 

vergreifen und kurz, erzählen, wie ich in 

"Besitz dieses Zettels kam. 

"Man kennt das ja aus filmen. Am 

"Randder Autobahn (in diesem faß.: ln-

Als Tanj a vor einem Jahr von der 

Titanic schwärmte, fand man das 

neue Szenecafe mitten im Prenzlau­

er Berg noch in keinem Kneipen­

führer. Das hat sich heute geändert. 

Einige Wochen nach der Eröffnung 

wälzte sich der Westler-Mix aus Al­

ternativen, Intis und Poemisten nicht 

nur durch die Oranienburger, das 

Scheunenviertel und über den Koll­

witzplatz, sondern bis zur Winsstra­

ße. 

Zwischenzeitlich, vor allem im 

Herbst letzten Jahres, hatte man den 

Eindruck, das Schiff drohe zu sin­

ken. Auf den verschiedensten Decks 

stand man dichtgedrängt und stol­

perte in den Massen über herumlie­

gende Hunde, die vor lauter Qualen 

und Stimmengewirr allen Instinkt 

verloren hatten. Jeder schien jedem 

die neue Kneipe zu zeigen, von der 

natürlich alle schon gehört hatten. 

Wir trafen an einem Abend sogar 

alte Schulkollegen aus ganz dun-

terstate) hält ein "Wagen. Jemand steigt 

aus, normalerweise mit langen Jûmrtn, 

"Seace-'Kfttchtn und Sandalen. In diesem 

Augenblick, startet das Auto mit mög­

lichst quietschenden Reifen und das Op-

fersetztsich '!Heeey'schreiend in "Bewe­

gung, vom Autofahrer im Rückspiegelin­

teressiert beobachtet. "Bei dem fahrtr des 

Autos handelt es sich um einen Qepäckz 

dice, beidemclownhaft dem Auto hinter­

herrennenden um einen Tramper, der 

krampfhaft versucht,sich 'Texas, 641, 

"WAT"ZU merken, während er gleichzei­

tig Listen des verlorenen "Eigentums auf­

stellt, die fund zumTrampen ausstreckt, 

versucht das mongoloide glucksende "Ki­

chern zu unterdrücken, wohlwissend 

daß in diesemMoment das Überschreiten 

der Schwelle zum "Wahnsinn nicht hil­

freich ist. 

"Hatüdich hält in diesem Zeitraum 

kein Auto. Auch später, tine halbe "Sitile 

weiter bei einer kreuzenden Straße nicht. 

"Ein "Beispiel amerikanischer freundlich-

kfit: Obwohl dieser soziale !Henry-"Bütt-

ner-Cartoon von einem "Menschen mit 

über stm Rfipf sich kreuzenden wind-

mühlenflügeigtcich wedelnden Armen 

aufderMitte der fahrspurstint törichte 

Statistenrolle im "Wettspielaufführt, ob-

klen Zeiten. Jetzt scheint der ein­

malige An-Sturm vorbei, das Blaue 

Band trotzdem gewonnen. Es ist 

Freitag-Nacht und wir finden Platz. 

Auch die Besatzung ist ausge­

wechselt. Zuviel Geld verschwand 

in den Wellen, hörte man, aber wohl 

eher durch blinde Passagiere, die 

die Zeche prellten bevor sie von 

Bord gingen. Die neue Mannschaft 

bringt den Whisky schneller. 

Der professionell ausgebaute 

ehemalige Eckladen erinnert noch 

beim Eintreten jedes Mal eher an 

einen Heizungskeller, als an etwas 

Schiffsähnliches. Ein freihängendes 

silbernes Rohr zieht sich durch den 

Raum, dessen Mauerwände um den 

Tresen - nicht gerade einladend -

grün gestrichen sind. 

Wir bestellen Tomatensuppe, die 

wir für d£fl_Preis zum Aufwärmen 

wieder zurückgeben. Tanja meinte 

schon damals, daß das hier am be­

sten ist. Ansonsten bringen sie Klei-

wohl tr also gtnau auf der Straße steht, 

scheut sich der im Auto sitzende ̂ Hambur­

ger ("Hammbörgtr), genannt Amerikaner, 

nicht, ihn in elegantem "Bogen zu umfah­

ren. Ich meine, es würde ihm etliche "Meter 

(hierfoot) einsparen, dengeraden "Weg zu 

wählen, aber stint Menschenfreundlich­

keit übtrträgt sich durch die "Htrvtn u. 

nes aus deutscher, französischer und 

italienischer Küche. Alles zu Preis­

en ab 6 - 9 DM aufwärts. 

Die Atmosphäre machen die 

Leute, die eben nicht einfach nur 

mit Szenetypen oder "Prenzlbergs-

zene" (Kneipenführer) zu umschrei­

ben sind, eher mit "gemischtem 

Publikum" ( neuester Zitty-Führer). 

Neben uns sitzen Kreuzberger und 

erzählen Prenzelbergern, wie man 

am schlausten ein alternatives Stra­

ßenfest ausstaffiert: Die Straße muß 

für die Theaterbühne gesperrt wer­

den. Schräg gegenüber erklärt eine 

schöne Frau mit leuchtenden Augen 

ihrem Freund die Fragevarianten 

für die Verteidigung ihrer Diplo­

marbeit in der nächsten Woche. Er 

sieht sie nur an, scheint kaum zuzu­

hören. An der Theke kann der Ge­

gensatz nicht krasser sein. Zwei in 

cremefarbenen Jacketts schwatzen 

über Voraussetzungen für eine Fir­

mengründung. Daneben stehen zwei 

"Muskeln seiner Arme und blande auf das 

Lenkrad, dadurch auf die Räder, die S tra 

ße, läßt ihn sogar nochlächelnden fingers 

ale félpe drückgn, ich "Du, tr sie mir: 

Amerika, ich liebt "Dir. 

"Doch schließlich siegt in einem dieser 

"Ksntucku-fried-gefurne die 9{eugitr, das 

Auto stoppt, der Adrenalin-geschüttelte 

Spreebeobachter läßt den Lungeninhalt 

überseine Stimmbänderstreichen: 'Some-

body just steel thy luggage. I must to 

policeman you help me? "Die Antwort 

war klassisch, in ihrer prägnanten "Kürze 

nicht zu übertreffen. "Bis ans Ende meiner 

Tagt, und sollte ich 100 werden, niemals 

werde ich vergessen, une mich tut ca. 

60jährigen Äugen musterten, sich der 

Mund des Monsttrs öffnttt und 

sagte.'Mp.' 

Durch äußerste Anstrengung gelingt 

es dem Cnmewctim, zu verhindern, im 

Mur des "Wahnsinns zu versinken, und 

schließlich doch noch den im "Beginn zi­

tierten Zettel zu erhalten.(...j 

"Wie ich mit Cjcorgc "Bush die halbt 

"Nacht durchzechtt, wie ich mit einem 

vegetarischen flkndfast ertrunken wäre, 

wie ein Millionär mir die fahrkarte zahl­

te, wirdt ich später btrichttn, vielleicht 

auch nicht. f. 

Angetrunkene, die über den Scheiß 

in dieser Stadt palavern und sich 

mehrmals fragen, warum ihre Stamm­

kneipe renoviert und wie lange sie 

es in diesem Szeneloch noch aus­

halten werden. Alle vier trinken 

Berliner. Wir können uns auch heu­

te Nacht nicht entschließen, im Ne­

benraum Billard zu spielen ,und 

gehen, bevor es hell wird und an den 

meisten Tischen die Zigarettenasche 

aus Versehen in der leeren Kaffee­

tasse landet. Frühstück gibt es ab 10 

Uhr. 

CAFE Titanic - Winsstrafle 30 

/ Ecks Gferistfearger 

Robert Rauh 

Schiff mit Schlagseite- Das Titanic in Prenzlberg 
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